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IN WORT UND BILD 429

iit St. SOÎovitî ootnebme ©nglänber bebient? Diefer Herr
gehörte Ticf>er audj bei oomebmeit ©efellfdjaft ait. 2üeiitg=
ftens raudjte er oom heften cnglifdjen Dabaî. gräulein
Stöcflins 9tafe batte in guten 3abten wohl gelernt, tinter
Toldjer 9lrt oon aaSofjIgeriidjen feilt 3tt unterfdjeiben. Sa
fudjte fie bettn ibre fdjon etwas fdjimmlig geworbenen Spradj»
ïeuntniffe îufiammen, pries ibre Hofenïttôpfe art ttnb fdjieppte
bent ab ute b re rtb c re 5v unb e n faft ptternb oor 9lufreguug einen

ganjett Stob Sdjadjtelit berbei. Der ©nglänber feinerfeits
toar äuberft erfreut tntb überrafdjt, in bent bod) über bent

Dal gelegenen 23ergborf eine 93erfon 311 finben, bie feine
93hitterfpradje tannic. ©r [teilte fid) oor als Stunftinater
Hill aus fionbott, ber fid) in bent einfachen (Saftbaus bas

Dorfes einquartiert botte, tun beut Hotelbetrieb 311 ont»

geben ttttb einmal ungeftört einen Sommer lang in ber
Schweis malen 31t tonnen, gräuleirt Stödlin fctttb fid) balb
wieber in ber ungewohnten 9lusbrudsweife 3ured)t, ttttb too
ibre Äenntniffe uid)t ausreidjteit, balfen (Seften ttttb bas
leibtidje Deutfdj bes ©ttglänbets. (Sin fröblidjes 93 taubem
über gemeinfant 93e!auntes aus Houboii bradjte bie beiben
einanber rafdj näher, unb als 9Jtr. Sill beim 9lbfdjieb nod)
9 label uttb $aben 31t taufen oertangte, um fid) bie knöpfe
felbft annähen 31t tonnen,, fdjictt es gräulein Stödlin faft
felbftoerftänblid), ficb an3uerbieten, biefes (öefdjäft 31t be»

Jorgen. 9lachher war fie 3war feibar übet fid) erfdjroden,
unb puterrot oor SBerlegenbeit über bie enge Sltmäberung,
nähte fie bie ftnöpfe mit fo weit als ntöglid) ausgeftiredteit
lärmen an. 9tber bes ©nglänbets unbefangenes ipiaubern
gab it)f balb wieber fiebern Satt.

93on nun att war ®tr. Sill täglicher (Saft im tleitten
Äramlaben. Kr tarn, um Stbubbänbel ober Seife, harten
ober Sdjof'olabe 31t taufen, ttttb gräulein Stödlin beftellte
eartria feittetwegen ootti heften ertglifdjen Dabat. 9Jiartd)maI
wollte er aud> einfad) plaubern. Sic unterbielten fid) über
bas aßetter, über bas Dorf, über fionbott, über bie neueften
2Ikttgefdjel)niffe, bie er ihr« aus beut „Dailt) SDlail" oorlas.
Sic unb ba 3eigte er ibr auclj eines feiner 5tguarelle. Uttb
mehr unb mebr tourbe es 3wifd)en ibnen wie 3wifdjen alten
greünben. 9lls SCRr. Sül 3ufällig erfuhr, bafj gräulein
Stödlins ffieburtstag auf ©nbe Ungiift fiel, bradjte er ibr
auf biefett Dag einen prächtigen tHofenftraub unb eine Dorte,
bie fie gemeinfam 3utn Dee oerfpeiften.

gräulein Stödlin befartb fid) all bieje 3eit über in
einer feltfainen Stimmung. Sie toufjte felbft nicht, was es

toiar; aber fie fpiirte etwas 2Beid)es, fiiebeoolles unb 9JZütter=

lidjes täglidj itt fid) wadjfen. Sie, bie eigentlich jebe gor-
berung atts Hcbcit längft aufgegeben batte, fpürte auf ein

mal wieber ein Sehnen toad) werben uttb ein gaits int-

gebärbiges, früblingsftürmifdjes Drängen. ©ines Dages er»
tappte fie fidj über bertt ©ebanfen, bab ja toobl 3ung=
cerliebten fo 3umut fein ntiiffe. Sie wehrte fid) gegen biefe
©rïenntnis; benit fie war 311 oerniinftig, um nidjt 3U wiffen,
bab fie fid) mit foldjen güllettfprüngen lächerlich ittachen
würbe. 9lber bies neue ©rieben war 311 füb, als bab fie
gättslid) barattf hätte oer3id)ten tönnen; unb fo gemattete
fie fid) bodj wenigftetts für ben täglichen ©aft ein wenig
©itelîeit, eine forgfältigere Pflege ihres aieufjew, ein wenig
iPuti für ibre lange, bagere tßerfönlidjfeit. Uttb fo erlaubte
fie fid) and), wenn fie bei ihren puppen fab, 9lugenbliäe bes
Dräuniens, 2lugenblide, in betten fidj bie leblofe 3eIluIoib»
gefeltfdjaft itt eigene, lebertbige fiinber oerwanbelte. Da
lam benn audj ibr Stedenpferb, bas jebt eine Zeitlang
ein wenig im Hintergrunb batte ftebett ntüffett, wieber 3ur
©eltung. gräulein Stödlin tonnte fid) nid)t genug tun am
Scrausfudjett fdjöner 9tameu, uttb fie hätte minbeftens 3wei
Dubettb Spröblingc befitjeu ntüffett, um audj nur bie aller»
wobltönenbfteit ihrer fliebliitge oerwettben 311 tönneu. ©s
ftanben in biefer 3eit befonbers englifd)e 9tamen an ber
Spibe- Hub es erwadjte jebt audj wieber ein altes Hube»
hagelt, beffeu fie jidj eigentlich fd)ämte, bas fie aber bod) nie
gaii3 hatte oerwittben tönnen, itätitlidj bas, bafj fie felber
3t?fa hieb, nur 9?ofa, wie jebe gewöhnliche 3tiagb. 3mmer
toieber fagte fie fid), wie oiel beffer bod) 9?osroita, 9îofa»
munbe ober 9?ofaIinbe Hingen würbe. Unb itt einer niüfjigen
Stunbe malte fie fid) fogar 93ifitenfarten mit biefer rontan»
tifdjen Umtaufe. Dtber ttad)her warf fie fie bod) ettergifdj
ins Reiter unb oerbannte ähnliche ©ebanfen als ihrer utt»
würbig.

Hub fo glitten benn bie Dage biefes Sommers oor»
über, ooll ftillen ©lüds unb heimlichen Dräumetts. Sfränleitt
Stödlin mad)te fid) leine 3llufionen. Sie muhte, bab fie
ihr Heben als altes SRöbdjen 311 ©nbc leben würbe. 9lber
ein früblingbaftes ©efübl, ein getoiffes ÜB arten unb gliid»
liebes ©efpanntjein hielten bod) att.

Dann tant ein golbener Oftobertag. ©in ÜBagen, auf
beut über Hofferu eine Staffelei thronte, fuhr bent Dale
311, unb im Hramlaben ftanb gerührt SRr. Hill, um für
treue Srettbfdjaft 311 banten unb 9lbfd)ieb 3U nehmen. Unb
Sräuleitt Stödlin bürftete 3unt lebtenmial ihrem Sreunb ben
9Jtantel uttb fdjob ihm bie lebten 9Mdd>en ihres englifdjett
Dabats in bie Dafdte. Datttt fab fie ihn, attt ©arten3aun
ftebenb, ben 2ßeg binuntereilen. Unb es war ihr, als fei
ein warmes £id)t itt ihr erlofdjeit unb als gähne nun eine
fdjiner3lidje Heere. Uttb ftill ging fie itts §aus, einem weben
ailtjungfcrnlebeit entgegen. ftlara öofftetter.

3)ic 2ot ber SOlaria ^5c(bamer.

^ 9îoman bon ßnrt DJtartin.
(2. {tfortfejjung).

— Sollte bas 3ulius Nümbrecht betreffen? —

Unb las:
,,©itt grauenoolles ïterbredjeit würbe wäbrenb ber lebten

9lad)t im Sd)nelt3ug D 146 auf ber Sabrt nach Hamburg
oeriibt. ©rauettooll oor allem bestjalb, weil ein junges
SORäbchett bas Surdjtbare beging. 9lls etwa eitte halbe Stunbe

oor ber ainfunft in Hamburg swei Schaffner bes D»3ugs
burd) ben ffiattg ber 9ßagett fdjritten uttb 311 beut lebten

2ßagen bes 3uges îatnett, faljen fie — wäbrenb alle anberen

Schiebetüren gefchloffett unb bie ®orl)ättge ait ben ^enftern
ber oerbuntelteu 9lbteile 3uge3ogen waren — bie Di'tr eines

Ulbteils erfter Ulaffe offenftebeu unb barin im albteil eine

grau erfdjredt entporfabreit, bie fid) über einen anberen

9Rcttfd)en gebeugt hatte, ber lang ausgeftredt auf ben 93ot»

ftern lag.
Den 93camten tant bas ®erbalteit ber grau oerbädjtig

oor. Sic traten bin3u unb gewahrten plöblid) auf beut

gufîboben einen Dolch- ©iner ber Schaffnet fdjaltete bas
Hiebt ein, uttb fie faben, bab ber Doldj blutbefubelt war.
Die grauettsperfon lehnte ftöbnenb am genfter unb hielt
bie 9îed)te triampfbalt um einen ©egenftanb geprefet. Hluf
bent 930[ftec aber lag ein Doter, bas Opfer eines 93er»

bredjens.

9luf ©efriagen gab bie grauensperfon 3u, ben 9Rann
erboldjt 31t haben. 3tt ihrer 9ledjten fattben bie 93eamten
bie Uhr bes Dotcn, bie bie 9Jtörberin beut 9Jtanne rauben
wollte. Das 3ugsperfonal bemühte fid), bets SSerhrechett oor
ben oiekn 3ümeift fdjlafenben gabrgäften geheim 3U halten,
uttb bias ruhige 93erhalten ber 9Jtörberin ermöglichte biefe
9lbfid)t.

3n Hamburg tourbe fogleidj bie 3riminaIpoli3ei oer»
ftättbigt unb bie graucnspcrfott oerbaftet. Das Opfer biefes
grauenoolleit 9ktubiitotbes ift ber betannte gabriîant 3ulius
Hombredjt. Die 9Jtörberin beifjt 9Jtaria 93elbamer; fie ift

ldl »bl» kll.»

ill St. Moritz vornehnre Engländer bedient? Dieser Herr
gehörte sicher auch der vornehmen Gesellschaft an. Wenig-
stens rauchte er vom besten englischen Tabak. Fräulein
Stöcklins Nase hatte in guten Jahren wohl gelernt, unter
solcher Art von Wohlgerüchen fein zu unterscheide». So
suchte sie denn ihre schon etwas schimmlig gewordenen Sprach-
kenntnisse zusammen, pries ihre Hosenknöpfe an und schleppte
dem abwehrendem Kunden fast zitternd vor Aufregung einen

ganzen Stoß Schachteln herbei. Der Engländer seinerseits

war äußerst erfreut und überrascht, in dem hoch über dem

Tal gelegenen Bergdorf eine Person zu finden, die seine

Muttersprache kannte. Er stellte sich vor als Kunstmater
Hill aus London, der sich in dein einfachen Gasthaus des

Dorfes einquartiert hatte, um dem Hotelbetrieb zu ent-
gehen und einmal ungestört einen Sonnner lang in der
Schweiz malen zu können. Fräulein Stöcklin fand sich bald
wieder in der ungewohnten Ausdrucksweise zurecht, und wo
ihre Kenntnisse nicht lausreichten, halfen Gesten und das
leidliche Deutsch des Engländers. Ein fröhliches Plaudern
über gemeinsam Bekanntes aus London brachte die beide»
einander rasch näher, und als Mr. Hill beim Abschied noch

Nadel und Faden zu kaufen verlangte, um sich die Knöpfe
selbst annähen zu können, schien es Fräulein Stöcklin fast
selbstverständlich, sich anzuerbieten. dieses Geschäft zu be-

sorgen. Nachher war sie zwar selber über sich erschrocken,

und puterrot vor Verlegenheit über die enge Annäherung,
nähte sie die Knöpfe mit so weit als möglich ausgestreckten

Armen an- Aber des Engländers unbefangenes Plaudern
gab ihr bald wieder sichern Halt.

Von nun an war Mr. Hill täglicher Gast im kleinen
Kramladen. Er kam, um Schuhbändel oder Seife, Karten
oder Schokolade zu kaufen, und Fräulein Stöcklin bestellte
ertra seinetwegen vom besten englischen Tabak. Manchmal
wollte er auch einfach plaudern. Sie unterhielten sich über
das Wetter, über das Dorf, über London, über die neuesten
Weltgeschehnisse, die er ihr- aus dem „Daily Mail" vorlas.
Hie und da zeigte er ihr auch eines seiner Aquarelle. And
mehr und mehr wurde es zwischen ihnen wie zwischen alten
Freunden. Als Mr. Hill zufällig erfuhr, daß Fräulein
Stöcklins Geburtstag auf Ende August fiel, brachte er ihr
auf diesen Tag einen prächtigen Rosenstrauß und eine Torte,
die. sie gemeinsam zum Tee verspeisten-

Fräulein Stöcklin befand sich all diefe Zeit über in
einer seltsamen Stimmung. Sie wußte selbst nicht, was es

war: aber sie spürte etwas Weiches. Liebevolles und Mütter-
liches täglich in sich wachsen- Sie, die eigentlich jede For-
derung ans Leben längst ausgegeben hatte, spürte aus ein-
mal wieder ein Sehnen wach werden curd ein ganz un-

gebärdiges, frühlingsstürmisches Drängen. Eines Tages er-
tappte sie sich über dem Gedanken, daß ja wohl Jung-
verliebten so zumut sein müsse. Sie wehrte sich gegen diese
Erkenntnis! denn sie war zu vernünftig, um nicht zu wissen,
daß sie sich mit solchen Füllensprüngen lächerlich machen
würde. Aber dies neue Erleben war zu süß. als daß sie

gänzlich darauf hätte verzichten könne»! und so gestattete
sie sich doch wenigstens für den täglichen Gast ein wenig
Eitelkeit, eine sorgfältigere Pflege ihres Aeußern, ein wenig
Putz für ihre lange, hagere Persönlichkeit. Und so erlaubte
sie sich auch, wenn sie bei ihren Puppen saß, Augenblicke des
Träumens, Augenblicke, in denen sich die leblose Zelluloid-
gesellschaft in eigene, lebendige Kinder verwandelte. Da
kam denn auch ihr Steckenpferd, das jeht eine Zeitlang
ein wenig im Hintergrund hatte stehen müssen, wieder zur
Geltung. Fräulein Stöcklin konnte sich nicht genug tun am
Heraussuchen schöner Namen, und sie hätte mindestens zwei
Dutzend Sprößlinge besitzen müssen, um auch nur die aller-
wvhltönendsten ihrer Lieblinge verwenden zu können. Es
standen in dieser Zeit besonders englische Namen an der
Spitze. And es erwachte jetzt auch wieder ein altes Anbe-
Hage», dessen sie sich eigentlich schämte, das sie aber doch nie
ganz hatte verwinden können, nämlich das, daß sie selber
Rosa hieß, nur Rosa, wie jede gewöhnliche Magd. Immer
wieder sagte sie sich, wie viel besser doch Roswita, Rosa-
munde oder Nosalinde klingen würde. Und in einer müßigen
Stunde malte sie sich sogar Visitenkarten mit dieser roman-
tischen Umtaufe. Aber nachher warf sie sie doch energisch
ins Feuer und verbannte ähnliche Gedanken als ihrer un-
würdig.

Und so glitten denn die Tage dieses Sommers vor-
über, voll stillen Glücks und heimlichen Träumens. Fräulein
Stöcklin machte sich keine Illusionen. Sie wußte, daß sie

ihr Leben als altes Mädchen zu Ende leben würde. Aber
ein frühlinghaftes Gefühl, ein gewisses Warten und glück-
liches Gespanntsein hielten doch an.

Dann kam ein goldener Oktobertag. Ein Wagen, auf
dem über Koffern eine Staffelei thronte, fuhr dem Tale
zu. und im Kramladen stand gerührt Mr. Hill, um für
treue Frendschaft zu danken und Abschied zu nehmen. Und
Fräulein Stöcklin bürstete zum letztenmal ihrem Freund den
Mantel und schob ihm die letzten Päckchen ihres englischen
Tabaks in die Tasche. Dann sah sie ihn, am Gartenzaun
stehend, den Weg hinuntereilen. Und es war ihr, als sei

ein warmes Licht in ihr erloschen und als gähne nun eine
schmerzliche Leere. Und still ging sie ins Haus, einem wehen
Altjungfernleben entgegen. Nlara Hofstettcr.

Die Tat der Maria Beldamer.
Roman Vvn Kurt Martin.

(S. Fortsetzung).

— Sollte das Julius Hombrecht betreffen? —

Und las:
„Ein grauenvolles Verbrechen wurde während der letzten

Nacht im Schnellzug l) 146 auf der Fahrt nach Hamburg
verübt. Grauenvoll vor allem deshalb, weil ein junges
Mädchen das Furchtbare beging. Als etwa eine halbe Stunde

vor der Ankunft in Hamburg zwei Schaffner des »-Zugs
durch den Gang der Wagen schritten und zu dein letzten

Wagen des Zuges kamen, sahen sie — während alle anderen

Schiebetüren geschlossen und die Vorhänge an den Fenstern
der verdunkelten Abteile zugezogen waren — die Tür eines

Abteils erster Klasse offenstehen und darin im Abteil eine

Frau erschreckt emporfahren, die sich über einen anderen

Menschen gebeugt hatte, der lang ausgestreckt auf den Pol-
stern lag.

Den Beamten kam das Verhalten der Frau verdächtig

vor. Sie traten hinzu und gewahrten plötzlich auf dem

Fußboden einen Dolch. Einer der Schaffner schaltete das
Licht ein, und sie sahen, daß der Dolch blutbesudelt war.
Die Frauensperson lehnte stöhnend am Fenster und hielt
die Rechte krampfhalt um einen Gegenstand gepreßt. Auf
dein Polster aber lag ein Toter, das Opfer eines Ver-
brechens.

Auf Befragen gab die Frauensperson zu, den Mann
erdolcht zu haben- In ihrer Rechten fanden die Beamten
die Uhr des Toten, die die Mörderin dem Manne rauben
wollte. Das Zugspersonal bemühte sich, das Verbrechen vor
den vielen zumeist schlafenden Fahrgästen geheim zu halten,
und das ruhige Verhalten der Mörderin ermöglichte diese
Absicht.

In Hamburg wurde sogleich die Kriminalpolizei ver-
ständigt und die Frauensperson verhaftet. Das Opfer dieses

grauenvollen Raubmordes ist der bekannte Fabrikant Julius
Hombrecht. Die Mörderin heißt Maria Veldamer! sie ist
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erft breiunbjmansig Sabre alt. lieber bas Stotio ber
Sat —"

Gberharb Körner las nicht meiter. Gr bäumte fid) auf,
fchrie »er3meifelt: „Staria! SCRaria! — Kein! Kid)t! —
Gs ift ja SBahnfinn! — Grnft! Grnft! —

Kus bent Saufe eilte ber greuttb herbei, gefolgt »ort
feiner grau, „lieber Gimmel, Gberharb! Sias ift bir?
Silas haft bu? — SB as ift benn gefcljeljen?"

Der Priante ftarrte ben greunb irren Slides an.
„Staria! — Gs ift ja alles SBahnfinn! — Das — bas! —
Grnft, fage mir, bah ich träume, bah —. Stber ba liegt
ja bie 3eitung!"

Grnft Stüller rnarb ratlos. Gr fah auf ben greunb,
bann auf feine grau, bann auf bas 3eitungsblatt in Gber=
Ijarb Körners Scljof].

Spridj bodj! — SBoher haft bu biefe 3eitungen? —
Gabft bu fie ihm, Sllina?"

„Sa. — Gr bat barum."
„Kdj, bätteft bu bas boch nicht getan! — Sage mir

nur, twas gefdjehen ift, Gberljarb! Dente bocl) an beine
Gefunbheit! Grrege bidj nicht fo! — 2Bie toillft bu bentt ba
Kräfte fammeln, um beiner Gspebition folgen 31t tönnen."

Der Knanïe ftöhnte. „3d)? folgen? — 3d) fann ja
gar nicht folgen! 3d)'. — !"

llnb fdjrie toieber oergroeifelt: „3d) muh Klarier heifett!
3d) muh biefes Kätfel löfen!"

Der greunb fah ratlos auf feine grau. Gr tarn immer
mef)r 3U ber Knfidjt, ber Kranfe finfe in neues gieber.

„Kufe ben Strst!"
Doch Gberharb Kömer mehrte. „Kid)t! — K3as foil mir

ber Sh'3t? — Kein! Du muht helfen, Grnft! — 3dj bitte
bid), hilf mir! Gin Delegramm —, id) muh ein Seiegramm
nach Deutfdjlanb fenben. 3dj muh fofort Kntroort haben.
— Grnft, ift benn bie 3eitung oerrüdt getoorben?"

„K3as benn nur? So fpridj bod) beutlidjer!"
„Da, lies!"
Der Kraute beutete auf ben Ktorbartifel; uitb ber

greunb las unb fdjüttelte ben Kopf.
„KSas haft bu mit biefettt Serbrechen 3U tun? — Du.

fpridjft ja im gteber! — KSas? — Oh, öombrecht, — ,3u=
lius Sombrecht ift bas. — Unb Selbamer, — Staria Seh
barrier. — beine Setretärin? — Sie hat bieten Statin er=

morbet?" —
Der Kraute rang nach Sttem. „Kein! — Kid)t fie hat

es getan! Kidjt fie! — 3ch t»eih bas! — Sie muh in
einem 3uftanb geiftiger Umnachtung fich 3U btefer Dat be=

fannt haben."
„Klan überrafdjte fie bod)! Sie hielt ja bie Uhr bes

Grmorbeten itt ber ijanb!"
,,K3as gilt bas! — Kur ber Schein tann gegen Staria

fpredjent — galfd) ift bas alles! KSabnfinn ift bas!"
Unb er griff mieber nad) beut Statte.
„3ft es benn K3irflid)teit, bah id) bies Grauenuolle lefe?

— Grnft! Gin Delegramm! Gin Delegramm an Starias
Dante! — 3d» muh miffen, mas mit Staria ift. — Ol),
besljalb leine Kadjridjt »on ihr! — Staria, — Staria im
Gefängnis! KIs Störberin!"

„Seruhige bid) boch nur!"
„3<ö! — Sßie tann id) 2Bie tann id) Kufje finbett,

menu ich Staria in foteher Sage meih! Die Ungliidlidje!
SSeld) ein Serhängnis lieh fie 3U beut Grmorbeten geraten!"

„Kann fie nicht boch —
„Kein! — Gs ift ja KSabnfinn! KSie tann benn Staria

als Störberin überrafd)t roorbeu fein, menu ich fdjon uorher
Soinbredjt —"

„SSas? Gberharb! KSeih bu benn etmas »on biefem
Serbredjen?"

„3d) — Grnft, ich meih nur, bah Staria unfdjulbig
ift. — 3d) m'uh fie befreien! — Grnft, fdjreibe mir bas
Delegramm!"

3.

Die fchmiale 3ellentür öffnete fid). Die mürrifdje Kuh
feherin befahl-

„Kommen Sie! Sefudj ift für Sie ba!"
Staria Selbamer mantte »ort bent alten Schemel em=

por. „KJer?"
„Das merben Sie fdjon fehen! Sormärts!"
Stühe fchritt bie Gefangene ben langen Gang enh

lang, lints an hohen »ergitterten Stild)glasfenftern, bie feinen
Slid hinaus in bie freie Katur erlaubten, redjts an ber
langen Keibe her 3*dlentüren oorbei. Dann öffnete fiel)
eine Gittertür. Gs ging eine Dreppe aufmärts, mieber burd)
ein Gitter, mieber einen Gang entlang, unb nochmals burd)
eine Diir.

Staria Selbamer ftanb in bem tieinen Kaum, in beut
fie fdjon mehrmals ftanb, rnenn ber S ruber ober bie Dante
fie befud)ten. Durdj has engmafdjige Drahtfenfter ertannte
fie brauheu, auherhalb bes Kaumes ftehenb, bie Dante, fieis
griihte fie. „SSarum tommft bu? Sah mich bod)!"

Die grau brauhen rief unter Dränen: „Staria, beute
bir, ein Delegramm ift an midj getommen! — Kus Siib=
amerita! — Son Dr. Kölner!"

Staria Selbamer fuhr 3ufaminen. Sie ftühte fid) fdjroer
auf bie fchmale genfterbrüftung.

Die Kuffeheriit befahl: „Kidjt fo nahe an bas Gitter
lehnen!"

Staria Selbamer hörte nidjt. Sie forfd)te: „Sias
mill er?"

„Kch, Staria! Siehft bu, er bentt gencru fo mie id>!

3d) tann es ja audj nicht glauben, bah bu biefe Dat —.
KSo bu bid) befänbeft, fragt er an, unb er fd)reibt, bah bu
teinesfalls bie Störberin bes £ombredjt feieft. Gr tönue
bas bemeifen."

Staria Selbamer richtete fid) jäh auf.
„Kein! — Gr täufdjt fid)! — 3d bin es! — Ol), er

- ift er benn nicht läitgft im Ka Slata=Gebiet! — KSober
hat er benn erfahren —?

„Kiitb, mie foil id> bas miffen! Das Delegramm ift in
Kio be 3aneiro ,3ur Soft gegeben, unb id) foil bas Kntiuort»
teïegramm auch borthin richten."

„Kein! Du antmorteft nicht!"
„Kber Staria!"
„Du barfft ihm nicht antmorten!"
„Gr mill bir ja helfen!"
„Stir foil niemaitb helfen! — Stir tann aud) niemanb

helfen. — 3d) bin es gemefen, idj habe 3ulius £ombred)t
ermorbet, mit Sorbeöadjt! SSeil id) ihn berauben roollte!
3d) —"

Staria 'Selbamer taumelte. Die Kuffeherin fing fie
auf; fie mintte ber grau brauhen.

„Gehen Sie! Sie regt fid) mieber mal fo auf, bah
fie uns »on Keuein ohnmächtig rnirb. K3ir haben fomiefo
genug Kot mit ihr- — So gehen Sie bod)!"

Da fdjlid) bie alte grau traurig sur Dür. Drauhen
ftanb fie ratlos. Kad) langem Weberlegen fudjte fie bett

ilnterfud)ungsricl)ter Dr. Schmal auf.
(gortfehung folgt.)

MW».

£Dte ©enefenbe.
Komm, .ßiebfter, Iah' uns bas Kßunber fdjaueit,
3d) barf meinen Kugen ja nimmer trauen.
Siehft bu ben Dag unb fein golbertes Keuchten,

Stir mill »or Kührung bie Kümper fid) feuchten.

Komm, gib mir bie Sbanb, id) möchte im Garten
Dem jungen, guellenben ßebett laufchen.
Kiörft bu, rote bie Ströme bes Sehens riaufdjen...
5\omnt, ßiebfter, mir mollen bas ßebett ermarten...

g r i e b a S d) mi b St a r t i.

erst dreiundzwanzig Jahre alt. Ueber das Motiv der
Tat —"

Eberhard Römer las nicht weiter. Er bäumte sich auf,
schrie verzweifelt: „Maria! Maria! — Nein! Nicht! —
Es ist ja Wahnsinn! — Ernst! Ernst! —

Aus dem Hause eilte der Freund herbei, gefolgt von
seiner Frau. „Lieber Himmel, Eberhard! Was ist dir?
Was hast du? — Was ist denn geschehen?"

Der Kranke starrte den Freund irren Blickes an.
„Maria! — Es ist ja alles Wahnsinn! — Das — das! —
Ernst, sage mir, daß ich träume, das; —. Aber da liegt
ja die Zeitung!"

Ernst Müller ward ratlos. Er sah auf den Freund,
dann auf seine Frau, dann auf das Zeitungsblatt in Eber-
hard Römers Schoß,

Sprich doch! — Woher hast du diese Zeitungen? --
Gabst du sie ihm, Alina?"

„Ja. — Er bat darum."
„Ach, hättest du das doch nicht getan! — Sage mir

nur, was geschehen ist, Eberhard! Denke doch an deine
Gesundheit! Errege dich nicht so! — Wie willst du denn da
Kräfte sammeln, um deiner Expedition folgen zu können."

Der Kranke stöhnte. „Ich? Folgen? — Ich kann ja
gar nicht folgen! Ich —!"

Und schrie wieder verzweifelt: „Ich muß Maria helfen!
Ich muß dieses Rätsel lösen!"

Der Freund sah ratlos auf seine Frau. Er kam immer
mehr zu der Ansicht, der Kranke sinke in neues Fieber.

„Rufe den Arzt!"
Doch Eberhard Römer wehrte. „Nicht! — Was soll mir

der Arzt? — Nein! Du mußt helfen. Ernst! — Ich bitte
dich, hilf mir! Ein Telegramm —, ich muß ein Telegramm
nach Deutschland senden. Ich muß sofort Antwort haben.
— Ernst, ist denn die Zeitung verrückt geworden?"

„Was denn nur? So sprich doch deutlicher!"
„Da. lies!"
Der Kranke deutete auf den Mordartikel,- und der

Freund las und schüttelte den Kopf.
„Was hast du mit diesem Verbrechen zu tun? — Du.

sprichst ja im Fieber! — Was? — Oh, Hombrecht, — Ju-
lius Hombrecht ist das. — Und Veldamer. — Maria Vel-
damer. — deine Sekretärin? — Sie hat diesen Mann er-
mordet?" —

Der Kranke rang nach Atem. „Nein! — Nicht sie hat
es getan! Nicht sie! — Ich weiß das! — Sie muß in
einem Zustand geistiger Umnachtung sich zu dieser Tat be-
kannt haben."

„Man überraschte sie doch! Sie hielt ja die Uhr des
Ermordeten in der Hand!"

„Was gilt das! — Nur der Schein kann gegen Maria
sprechen! — Falsch ist das alles! Wahnsinn ist das!"

Und er griff wieder nach dem Blatte.
„Ist es denn Wirklichkeit, daß ich dies Grauenvolle lese?

— Ernst! Ein Telegramm! Ein Telegramm an Marias
Tante! — Ich muß wissen, was mit Maria ist. — Oh,
deshalb keine Nachricht von ihr! — Maria, — Maria im
Gefängnis! Als Mörderin!"

„Beruhige dich doch nur!"
„Ich! — Wie kann ich! Wie kann ich Ruhe finden,

wenn ich Maria in solcher Lage weiß! Die Unglückliche!
Welch ein Verhängnis ließ sie zu dem Ermordeten geraten!"

„Kann sie nicht doch —."
„Nein! — Es ist ja Wahnsinn! Wie kann denn Maria

als Mörderin überrascht worden sein, wenn ich schon vorher
Hombrecht

„Was? Eberhard! Weiß du denn etwas von diesem
Verbrechen?"

„Ich — Ernst, ich weiß nur, daß Maria unschuldig
ist. — Ich muß sie befreien! — Ernst, schreibe mir das
Telegramm!"

3.

Die schmale Zellentür öffnete sich. Die mürrische Auf-
seherin befahl.

„Kommen Sie! Besuch ist für Sie da!"
Maria Veldamer wankte von dem alten Schemel em-

vor. „Wer?"
„Das werden Sie schon sehen! Vorwärts!"
Müde schritt die Gefangene den langen Gang ent-

lang, links an hohen vergitterten Milchglasfenstern, die keinen
Blick hinaus in die freie Natur erlaubten, rechts an der
langen Reihe der Zellentüren vorbei. Dann öffnete sich

eine Gittertür. Es ging eine Treppe aufwärts, wieder durch
ein Gitter, wieder einen Gang entlang, und nochmals durch
eine Tür.

Maria Veldamer stand in dem kleinen Raum, in dem
sie schon mehrmals stand, wenn der Bruder oder die Tante
sie besuchten. Durch das engmaschige Drahtfenster erkannte
sie draußen, außerhalb des Raumes stehend, die Tante. Leis
grüßte sie. „Warum kommst du? Laß mich doch!"

Die Frau draußen rief unter Tränen: „Maria, denke

dir, ein Telegramm ist an mich gekommen! — Aus Süd-
amerika! — Von Dr. Römer!"

Maria Veldamer fuhr zusammen. Sie stützte sich schwer

auf die schmale Fensterbrüstung.
Die Aufseherin befahl: „Nicht so nahe an das Kitter

lehnen!"
Maria Veldamer hörte nicht. Sie forschte: „Was

will er?"
„Ach, Maria! Siehst du, er denkt genau so wie ich!

Ich kann es ja auch nicht glauben, daß du diese Tat —.
Wo du dich befändest, fragt er an, und er schreibt, daß du
keinesfalls die Mörderin des Hombrecht seiest. Er könne
das beweisen."

Maria Veldamer richtete sich jäh auf.
„Nein! — Er täuscht sich! — Ich bin Ss! — Oh, er

- ist er denn nicht längst im La Plata-Gebiet! — Woher
hat er denn erfahren —?

„Kind, wie soll ich das wissen! Das Telegramm ist in
Rio de Janeiro zur Post gegeben, und ich soll das Antwort-
telegramm auch dorthin richten."

„Nein! Du antwortest nicht!"
„Aber Maria!"
„Du darfst ihm nicht antworten!"
„Er will dir ja helfen!"
„Mir soll niemand helfen! — Mir kann auch niemand

helfen. — Ich bin es gewesen, ich habe Julius Hombrecht
ermordet, mit Vorbedacht! Weil ich ihn berauben wollte!
Ich —" >

'
>

Maria 'Veldamer taumelte. Die Aufseherin fing sie

auf: sie winkte der Frau draußen.
„Gehen Sie! Sie regt sich wieder mal so auf, daß

sie uns von Neuem ohnmächtig wird. Wir haben sowieso

genug Not mit ihr- — So gehen Sie doch!"
Da schlich die alte Frau traurig zur Tür. Draußen

stand sie ratlos. Nach langem Ueberlegen suchte sie den

Untersuchungsrichter Dr. Schmal auf.
(Fortsetzung folgt.)

»»» > »«». »»»

Die Genesende.
Komm, Liebster, laß' uns das Wunder schauen.

Ich darf meinen Augen ja nimmer trauen.
Siehst du den Tag und sein goldenes Leuchten.

Mir will vor Rührung die Wimper sich feuchten.

Komm, gib mir die Hand, ich möchte im Garten
Dem jungen, quellenden Leben lauschen.

Hörst du, wie die Ströme des Lebens rauschen...
Komm, Liebster, Mir wollen das Leben erwarten

Frieda Schmid - M a rt i.
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